
die Ausführungen des Direktors des französıischen gungskrieg“ könne 65 allenfalls noch zwischen der Schwei-
Instituts für strategıische Studıien, General Beaufre, ir Garde und Italien der zwischen Liechtenstein nd
Wıe äßt sıch die Kriegsführung humanısıeren?, „Schwei- der Schweiz geben (sO Rest, ber die Erziehung um
ZCT Monatshefte“, Dezember 1968, 561—868). Der Frieden ın der Welt VO  S heute, „Diakonia“, Januar
Ausbruch eines Krieges als Fehlleistung, der „accıdental 196/7, Die Kasuıstik des Krıieges wird einer
wWart,  “ 1St damıt nıcht ausgeschlossen. Röling weIlst daraut Kasuistik der Rüstung. Böckle bezeichnet die Theorie
hın, da{fß sıch WAar ıne ASSıve Ablehnung des Krieges der Abschreckung als eın „Spiel mMI1t der Selbstvernich-
breitmache, da{fß allerdings die „riskanten aufßenpoliti- tung”, Wer aber einselt1g abrüsten wolle, ebe 5 V OIl der
schen Manöver“ auf wen1g Widerstand stießen (The Utopie, eın anständiger Demokrat könne eiınem wahn-
Roots of Peace, „The Unesco Courıier“, Januar 19766, wıtzıgen Diktator das (jesetz des Handelns aufprägen“.

Gegenüber diesen Tatsachen bleibt die ber- Man könne allerdings nıcht einen künftigen Atomeınsatz
ZCUSUNG der „Unilateralisten“, S1e könnten den Frieden „SOZUSaXCH sittlich klären und dann alternatıv als sCx's
erzwıngen, wWenn s1e den eErsSiecn Schritt Un Abrüstung laubt‘ oder ‚unerlaubt‘ etikettieren, VO da AUS allein
unternähmen, unrealıstisch. Realistischer, WEn uch bis- das Sanzc Rüstungsproblem rechtfertigen oder VelIi-

dammenJang ohne Erfolg, erscheint das Konzept der „Gradua- Eın Ignorıeren der Unterscheidung 7 W1-
listen“, die eine sukzessive Abrüstung aut beiden Seiten schen AtOMAarer Rüstung un aıtomarem FEınsatz verräat

zudem, w 1e wen1g Na  . mıt der eftektiven Vermeidbar-befürworten. hne die Vermittlung einer Weltorganı-
satıon, scheint CS, siınd die Nationalstaaten überfordert, keit rechnet.“ Die Lösung des Dılemmas könne 1LLUTI

VO siıch aus diese Abrüstung iın die Wege leiten. Als 1in eıiner sukzessiven Abrüstung gesehen werden (Friede
Folge davon wırd das 1n sıch sterıle (aber Jjetzt ohl noch und moderner Krieg, „Concilıum“, Maı 1966, 381 blS
notwendige) Prinzıp der Abschreckung beibehalten. 387) Noch deutlicher wırd die Fragestellung dıe
Brigadegeneral Juergens hat auf dem Deutschen Theologie ın dem Beitrag VO Va  S Ouwerkerk (Die
Evangelischen Kıirchentag 1m Juni 1967 ın Hannover die moraltheologische Diskussion über den modernen Krieg,

ebd., 376—380). Dıie V1a media 7zwischen absoluterEinstellung VO  e Bundeswehr un Bundesregierung tor-
mulhıert: „Die Erhaltung eıner glaubwürdigen Abschrek- Wehrlosigkeit und bedingungsloser Gewalt könne NUur
kung bleibt oberstes Gebot Nur bleibt das Rısıko „un der Perspektive einer Strategıe des Friedens“ als
für den Angreiter unkalkulierbar, weıl nıcht wıssen eın vorläufiger pragmatischer Standpunkt gerechtfertigt
kann, un: auf welche Weıse un MI1t welchen Mıt- werden. 95  jer wiırd also ıne Zwischenposıition ethisch
teln dıie Allıanz VOIl iıhren Möglichkeiten Gebrauch verantwortet, nıcht sechr als Standpunkt, sondern als
macht“ (ZIe nach: Dıie Bundesrepublik und der Friede, Weg, auf dem INa  3 den ‚gerechten Krieg‘ ımmer mehr
Vortrage in der Arbeitsgruppe Politik des Deutschen hınter sıch 1äißt.“ Wissenschaftler zogen die politische
Evangelıschen Kirchentags, Hannover 196/, Kreuz-Ver- Notwendigkeıt des Krıieges 1n Zweıftel, Theologen und
lag Stuttgart / Berlin 1967, 33) Gläubige sejen unsıiıcher über den ÖOrt, den diese politische
Das tradıitionelle Bellum-1ustum-Prinzip erscheıint in der Notwendigkeit (der Abschreckung) 1mM relig1ösen und
heutigen weltpolitischen Sıtuation miıt den vorhandenen ethischen Denken über den Krieg einnehme. An dieser

auf dıeVernichtungswaffen als nıcht mehr anwendbar. „Die alte Sackgasse der Diskussion wendet INn  =) sıch
Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt VOIN Dauer VO  3 einer theoretischen Reflex1ion über das DPro-
heute hat also 1Ur noch eiınen Stellenwert weıt hinterm blem des Krieges immer mehr 4 b un bemüht Ianl sıch
Komma, da{fß in  - ihn, realen Ergebnissen kom- umnm ıne praktische Haltung, eın Programm des
INECN, vernachlässıgen muf(.“ Eınen „gerechten Verteidi- Friedens. c

Kurzinformationen
Unterschiedliche Akzente 1m Verhältnis VO Freiheit des Aus dem Zusammenhang scheint folgen, da sıch der aps
Gewissens un Autorität lassen sıch AUS den Mittwochaudien- dabei 1LLUTX SCHCH en Anspruch wendet, das Gewiıissen se1 yAu>5-
zen des Papstes VO (über die Freiheit) bzw. Februar schließliche“ un „höchste“ Norm des Handelns. Als Richtschnur
1969 (über das Gewiıssen) sSOW1e AUS den Fastenhirtenbrieten des Handelns musse das Gewissensurteil „siıcher“ nd „wahr”
ein1ıger deutscher Bischöte herauslesen. SO führte der Papst se1n. Die „S5timme des Gewiıissens“ werde jedoch „klarer und
Al Februar („UOsservatore Romano“”, 69) den „ewıgen stärker“, WE die „Stimme des Gesetzes und der Jegitimen
Konflikt 7wiıschen dem Gebrauch der Freiheit und der Aus- Autorität sıch mMIıt iıhr vereint“. DDas bedeute, die Stimme des
übung der Autoritäit“ auf die für die echte Entfaltung des Gewissens SC1 „nıcht immer untfehlbar der die objektiv höchste
menschlichen Denkens und Handelns W 1C des gesellschaftlichen Norm  A Eınıge wichtige Erganzungen diesem Thema ent-

Lebens unabdingbare Notwendigkeit tür die menschliche halten die Fastenhirtenbriefe VO' 1er deutschsprachigen Bı-
Freiheıit zurück, „geformt un erzogen“ werden. In der schöfen. SO führt der Fastenhirtenbrief des Bischofs VO Sıtten,

Adam, en Konzilstext d da{fl das „Adus unüberwindlicherdarauffolgenden Mittwochaudienz („Usservatore Romano“,
69) führte der Papst den heute vielfach gehörten gleich- Unkenntnis“ ırrende Gewissen dadurch ıcht „seine Würde

SA „indiskutablen Lehrsatz“, dafß sıch die Sıttlichkeit des verliert“ („Gaudium spes”, Abschnitt 16) Der Bischof VOoIl

Menschen darın erschöpfe, seiınem Gewiı1issen folgen, auf das PnZz; Zauner, deutet die Möglichkeit einer „unklaren Auf-
Bestreben zurück, diese von den Forderungen eınes iußeren fassung“ der auch „Mifßdeutung des yöttlichen Wiillens“ durch
(zesetzes der der Achtung gegenüber einer Autorität loszu- das „authentische (fehlbare) Lehramt“ d} das INAall sich
lösen, welche der „Ireien und SpPONTLANCN Tätigkeit“ esetze NUur Nnıt „zwingenden“ Gründen, AUS „größerer Liebe ZU.

Guten“ un eınem „reinen Gehorsam s Gott  ba entscheidenauferlegen wolle Eınıige Satze weıter bekräftigte der Papst IS>
doch wiederum die Notwendigkeıt, seinem Gewissen JO folgen. könne. Ahnlich argumentiert der Erzbischof VO  } Freiburg,
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Schäufele. Am klarsten und ausführlichsten geht der Bischof „Missıon de France“ in dCI' Seelsorge in entchristlichten (56=-
Von Trier, Stein, auf den Konflikt 7wischen Gewissen un bieten arbeiten. Die Verwirklichung dieser Rıichtlinien se1 durch
Autorität ein, ındem aufzeigt, W 1€e die der Gewissenstreiheit „endlose Debatten“ unmöglich gemacht worden. Damıt
gegenüberstehenden Instanzen relativiert werden: durch die Sammmen hängt die Frage einer klaren Definition des Status
yrundsätzliche Irrtumsmöglichkeit des Gesetzes w 1e des authen- eines interdiözesanen Priestertyps, der VO manchen Bischöfen
tischen Lehramtes, die geschichtliche Entwicklung nd die als eın gefährliches Monopol angesehen wırd Diese inter-
Nichtzuständigkeit der Autorität. diözesane Funktion der „Mıssıion de France“ könne jedoch

nıcht ausgeübt werden mangels eines VO Episkopat ıcht C
Als Loyalitätserklärung die Bischöte und den Papst mu{ währleisteten Zusammenhangs zwıschen der „Mıssıon de
ohl das bisher On 20 0) (von 1400 französischen Priestern France“ un en anderen kırchlichen Organısatıionen, die eben-

talls ihrer kollektiven Autorität stehen. Vielmehr se1l ıhreder 10zese Lyon unterschriebene Dokument angesehen WeTli-

den, das VOT allem auch durch die Jüngste Inıtiatıve tranzÖösı- Funktion ständig auf die eines Dıözesanpriesters oder Ordens-
scher Priester ber ıhren soz1alen Status (vgl 23 120:) priesters, der 1n der gewöhnlichen Seelsorge steht, eingeengt

worden. Zwischen en Priestern, welche in den verschiede-ausgelöst wurde (vgl en Wortlaut in Aa France Catholique“,
69) Es wendet sıch eingangs 508 „nachkonziliare Gesellschaftsklassen nd Miılieus ıhre Seelsorgsarbeit AaUS-

Interpretationen“, die jedoch oft NITL dem Konzıl nıcht iın Eın- üben, Inmusse 65 eınen ständıgen un regelmäßigen Gedanken-
austausch iıhrer Erfahrungen, Erkenntnisse und Inıtiatıiıvenklang stünden. Als Beispiele werden angeführt: die Rechtterti-

der Gewalt (der proletarischen der studentischen Revo- veben. Diese Forderung entspreche der kollektiven Verant-
ut10n), die „systematıische nd unterschiedslose Verketzerung“ wortung der Priester 1n der Seelsorge der Gesamtkirche. Dieser

Austausch se1 jedoch nıcht möglıch. Dahinter verbergen sıch,kıirchlicher Institutionen (der Ptarrei, der kariıtativen Organı- w1e a Cro1x“ ( 69) andeutet, Kompetenzschwierigkeitensatıonen, der Katholischen Aktion, der katholischen Presse | U 17 D
ZCW1SSE „tfalsche Ansichten“ ber die Gottheit Christı, die Jung- 7zwıschen der „Missıon Ouvriere“ und der „Miıssıon de France“,
fräuliche Empfängnis, die Wirklichkeit der Auferstehung, die Eıne Stellungnahme des zuständıgen bischöflichen Komuitees

wırd tür die nächste Zukunft WwWwartet.Rolle Mariens 1M Heilsplan, die wirkliche Gegenwart, den Wert
und die Bedeutung der Sakramente der Taute un Buße, die
Unauflöslichkeit der Ehe, die Sexual- nd Familienmoral. Es Dıie Verwirklichung des geplanten „Bundes der Evangelischen
wendet sıch weıter die Infragestellung des Priestertums Kirchen in der DDR“ Lrat mMIit den A Marz 1969 begon-
nd dessen unauslöschlichen Prägemals, die Reduzıerung des HCN Frühjahrssynoden der beteiligten cht Landeskirchen 1n
Priesters auf einen eintachen Getauften nd „Volke (J0t- das entscheidende Stadıum. Dıie Synoden der Landeskirchen
tes  ‚66 Delegierten, die Anfechtung der Autorıität des Papstes VO Sachsen un VO Mecklenburg gingen VOTIan, bıs Anfang
un: der Bischöfe, den 508 „prophetischen Ungehorsam“, die Maı haben auch die anderen Synoden DCLAHT un: entschieden.
Entstellung gültiger un: notwendiıger liturgischer Retormen Ihnen allen liegt der U1 kırchlicher Selite nunmehr endgültige
durch „Phantasıen, die keine Rücksicht auf das olk nehmen“. Text der „Ordnung“ des Bundes V:, Der VO eıiner
Die Unterzeichner sprechen sıch Aaus die Spaltung un Strukturkommission 1mM September 1968 fertiggestellte Entwurt
tür den ökumenischen Geıist auch in der Kıirche, den konstruk- wurde inzwischen VO den Landeskirchenleitungen durchbera-
t1ven Dialog, en legitimen Pluralismus nd die ökumenische CN 1ın Einzelheiten veräiändert un: Anfang Marz 1969 endgültıg
Zusammenarbeit mMIt den anderen kırchlichen Gemeinschaften. verabschiedet. Danach wird der Kirchenbund die Bekenntnis-
Abschließend ftassen S1e ıhre Wünsche ( 91 Verkündigung bındung und die rechtliche Selbständigkeit der bisherigen Lan-
der evangelischen Wahrheit „1N ungeschmälerter Reinheit“, deskirchen wahren. Das trıitt auch darın ın Erscheinung, da{ß
Festhalten den wesentlichen Unterscheidungen „wischen die Bundeskirchenleitung mi1t eınem fünfköpfigen Vorstand
eigentlichen veoffenbarten Glaubenswahrheiten, dem, W 45 all- der Spıtze den bereits für die bestehende Arbeitsgemeinschaft
gemeıne Lehre nd W 45 freie Meınung 1St, ungehinderte For- gebrauchten Namen „Konferenz der evangelischen Kirchenlei-
schungsarbeit der Theologen 1n legitimer Freiheıit,; jedoch 1n der tungen ın der tühren wird Damıt 1St der Verdacht
Achtung VOTL dem irchlichen Lehramt, keine Vermischung der eines von der Regierung der DDR abgelehnten kırchlichen
religiösen und politischen Bereiche, eın „trockener Juridismus“ Zentralismus sorgfältig vermiıeden. Eıne „Bundessynode“ VO
1im Verhältnis zwıschen Priestern und Bischöten. Fragen der 60 Mitgliedern soll das gesamtkırchliche Gesetzgebungsrecht
Ausübung eines Beruftes der Engagements 1m weltlichen und erhalten (epd, 69) Die auf geistliche Einheit zıielenden
kulturellen Bereich se]len VO Papst nd den Bischöten ın atze der Ordnung sind ausgesprochen VAdsSC gehalten, Wenn 65

»CHSCT Gemeijnsamkeit MIt den Betreftenden“ entscheiden. Z heifßt „Der Bund verfolgt se1ine Ziele, ındem die Ge-
Theologische Arbeitshypothesen sollten weder entstellt noch als meinschaft der 1n iıhm zusammengeschlossenen Gliedkirchen
Stellungnahmen der Kirche den Gläubigen dargeboten werden. festigt, den Gliedkirchen bei der Erfüllung iıhrer Aufgaben hilft

und eın gemeınsames Handeln anstrebt.“ Dıie Kirchenleitung
Der Rat sSOWIle die regional Verantwortlichen der „Missiıon de der EKD hat in iıhren Verlautbarungen bereits den Rückzug
France“ haben ihrem Vorsitzenden, em Bischot von Limoges, angetreten, u11l en Glaubensbrüdern 11 (Osten keine Schwie-

rigkeiten d machen. 50 erklärte Bischot Scharf: „Wır wol-Guftet, geschlossen ihren Rücktritt erklärt. Dıie „Mıssıon
de France“, 1941 VO französischen Episkopat gegründet, len nıcht VO VWesten der VO  —3 der Bundesrepublik her tür
erhielt 1954 den kirchenrechtlichen Status einer „Praelatura Deutschland kirchliche Rechte beanspruchen.“ Der West-

teıl der EKD werde VO en bestehenden kirchenrechtlichennullius“ Von Pontigny. Damıt entstand der Typ eines inter-
diözesanen Priesters, für dessen Seelsorge der französische Ep1- Möglichkeiten Gebrauch machen un siıch 1n einer eigenen
skopat als SANZCI zuständıg WAal,: Die Om Rat der „Mıssıon Synode Nıt eigenen Organen konstituleren. Das Wort „Deutsch-

land“ 1 Namen der EKD sSC1 eın geographischer un keıinde France“ amn März herausgegebene Erklärung (vgl den
Wortlaut 1n „Temoignage chretien“, 69) versteht sich als politischer Begrift (epd, Prases Beckmann hatte
Feststellung einer ausweglosen Sıtuatlon, ber uch als „Ap- vorher gemeı1nt, die EKD brauche uch nach der de-facto-

Aufhebung der Rechtsgemeinschaft INIT en Landeskirchen 1npell“, als 9  kt der Hoffnung“, nıcht ber als „Dienstverweige-
rung“ der „Desertion“. Dreı Problemkreise schälen sıch AUS der DDR den Anspruch nıcht aufzugeben, „Evangelısche Kırche
em Dokument heraus: die Frage der Interpretation der für SdanzZ Deutschland“ seın (epd, 69)
Von der Vollversammlung der tranzösıschen Bischofskonfterenz
1m November 1968 diskutierten und verabschiedeten „Richt- Die 1mM Frühjahr 1965 gebildete „Gemeinsame Arbeitsgruppe“
linien“, welche auf eine „klare Abgrenzung“ der Aufgaben der Weltrat der Kirchen Einheitssekretariat des Vatikans, die
Priester der „Miıssıon de France“ gegenüber denen der 107e-  E ursprünglıch Je acht Vertreter autf beiden Seıiten zählte, 1STt auf
SCH, anderer Priestergruppen un der kirchlichen Organısatıo0- Grund der Vereinbarung VO  3 Uppsala nunmehr auf Je 7zwölt

auf nationaler Ebene abzielten, die ebenfalls Ww1e die Vertreter erweiıtert worden. Während die Namen der römıiısch-
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katholischen Vertreter Vatikan noch nıcht bekannt BE= politen) VO der Beratung ausgeschlossen blieb und das
geben wurden, hat der Weltrat der Kırchen tür die für den Statut iıhr als entscheidungsberechtigter Institution nıcht ZUr

bıs Maı vorgesehene nächste Tagung seine Ver- Abstimmung vorgelegt wurde. Als Begründung für diese Aus-
PReLET: bereits benannt (epd, Z 69) Ausgeschieden 1St der schaltung der höchsten kirchlichen Autorität Griechenlands gab
anglikanische Bischot Tomkins (Bristol), Miıtglied VO Faicth der Erzbischoft VO Athen, Hıeronymos Kotsonıis, in einer
nd Order. Weiterhin gehören azu Generalsekretär Pressekonterenz VO Z Februar 1969 Aanl, Wr Waren der
Blake als Mıtvorsitzender, Vischer, Direktor des Sekreta- Meınung, daß WIr 1n einem solchen Falle auf Hındernisse
r1ats Faicth an Order, Borovo)] (Moskauer Patriarchat), stoßen würden“. Neu 1St 1M Bereich der kirchlichen Zentral-
Espy (New York), Generalsekretär des Nationalrates der Kır- OrSanc die Einrichtung eıner Allgemeinen Kirchenversammlung,
chen Christı 1n den USA, Niıssziotis (Genf b7zw. Athen), die 1n iırchlichen Finanzangelegenheiten selbständige Entschei-

Schlink (Heidelberg), ehemaliger Konzıilsbeobachter der dungs- und Kontrollbefugnisse ausübt. In iıhr 1St AUSs Jjeder
EKD, und Verghese, Direktor des syrisch-orthodoxen Se- 107zese Je eın für reı Jahre gewählter Laiıe vertretien. Als
mınars 1n Kerala (Indien). Neu hinzugewählt wurde als We1l- Exekutivorgan wurde der Zentrale Kırchenrat einge-
LCeSs deutsches Miıtglied die Leiterin des Mütterdienstes der führt, in dem ebentalls 1er Laıien als vewählte Mitglieder VOCI-

tretfen sınd (L 15) Der Heilige Synod, dessen Mitgliederbayerischen Landeskırche, Lieselotte Nold (Stein beı Nürnberg),
Appel (Genf), Generelsekretär des Lutherischen Weltbundes, bisher 1n Jahrlichem Urnus eiınem Drittel abwechselten,
Bonıno VO:  } der Methodistenkirche 1n Argentinıien, Kanon1- soll iın einen Ständigen Synod umgewandelt werden (vgl

kus 'aton, Sekretär des Miıssıonsrates der Kırche VO Eng- Art. 10) Vorsitzender aller kirchlichen zentralen Verwaltungs-
and SOWI1C der eriechisch-orthodoxe Metropolit Parthenios- un Exekutivorgane 1St der Erzbischof VO  ; Athen, Hıerony-
Arıs VO  e Carthago (Patriarchat Alexandrien). Das bisherige 1711L05, Kraft dieser Eigenschaft (vgl Art > Abs 1St laut
Fehlen der römisch-katholischen Namensliste deutet ohl auf Artikel 185 „gleichzeitig das zentrale Verwaltungsorgan ber-
die ach dem ode von Kardinal Bea eingetretene Stagnatıon haupt, das die Beschlüsse der kirchlichen Organe, die nıcht
1m Vatikan hın durch Sonderdekret VO  — anderen Organen auszuführen sind,

ZUr Durchführung bringt“. Der Erzbischot Von Athen WI1Ie alle
Metropoliten haben eıinen Treueeid auf die Verfassung un: die

Zum TIhema aa und Kirche“ nahm die Bischofskonterenz staatlichen esetze abzulegen. Die Ernennung des Erzbischots
der VELKD-VWVest auf eıner Tagung VO' Marz 1969 1n erfolgt durch Regierungsdekret Aus eiınem Dreiervorschlag der
Loccum 1im Beisein on Sachverständigen Stellung. Anlafi ZUrF Heılıgen Synode der Hiıerarchie (Art 20 Abs und Im
Prüfung der Frage WTl die sıch mehrende Kritik Al Verfahren Sanzecnh stellt diese CC Kirchenverfassung das bisher (seıt
staatlıcher Mitwirkung e1m Kirchensteuerautkommen nd die „liberalste“ Statut SeITt Gründung des griechischen Staates
lauter werdenden Forderungen, die Kirchensteuern senken. dar, dennoch bringt der betonte Zentralismus die Kıirche ın
Zur Grundsatzfrage außerten sıch die Protessoren Kretsch- gefährliche Abhängigkeıt VOM Regıme. Dıie Kırche hat we1ilit-
MAY , München, Scheuner, Bonn, un: Obermayer, Erlan- gehende Freiheit 1mM innerkirchlichen nd rein relig1ösen Bereich
SCcMn Wiährend Scheuner, 1n der Geschichte der BR  - wesentlich SCWONNCN. FEıne ausführliche Analyse der griechischen Kırchen-
beteiligt der Begründung elines partnerschaftlichen Verhält- verfassung bringt die Herder-Korrespondenz ın iıhrer naächsten
nısses der Kirchen ZUuU Staat,; Z riet, VO der Gleichordnung Nummer:.
on Kırche un: Staat abzurücken, ber uch die ıberale Iren-
NnNUun VO  - Kirche un! Staat meiden, sondern vielmehr ıhre Fıne Gesetzesvorlage ber treiwillige Euthanasie wiıird eBedeutung 1im geistigen Leben innerhalb der pluralistischen wärtiıg on der britischen FEuthanasıa Socıety vorbereıtet. EıneGruppengesellschaft durch Erneuerung ıhrer Verfassungen
stärken, plädierte Kretschmar tür eine ZuLEC rechtliche Ordnung Propagandakampagne soll die Vorlage uch VOL das Parlament

bringen („Catholic Herald“, 2820 69). Dıie Iniıtiatoren sind
der iußeren Freiheit der Kırche, da der Anspruch der christ- überzeugt, da{fß zahlreiche Abgeordnete den Antrag unterstutzenlıchen Verkündigung autf Freiheit rechrtlich nıcht abgesichert werden. uch 1mM Oberhaus finden sıch Befürworter der trei-werden könne. Obermayer hingegen torderte die Kırchen auf, willigen Euthanasıe. Vernon, Pressesprecher der Britishfreiwillig un: rechtzeit1ig überholte Rechtstormen aufzugeben Humanıst Assocıatıon, gab bekannt, da{fß die Mehrzahl der 4()
nd den Verlust institutioneller Mächtigkeit durch legitime
Einflußnahme auf das geist1ge Nıveau der Gesellschaft ZzU-

der Humanıst Assoc1atıon angehörenden Abgeordneten eıne
solche Vorlage unterstutzen würden. Der Entwurf sieht VOI,gleichen uch GAaste Aus Schweden nd Osterreıich wohnten da{flß eın Patient, der nachweiıslich einer unheilbaren Krank-dem Hearıng bei,; das nıcht 1Ur der Kirchensteuer, sondern uch eıt eidet, auf eigenen Wunsch durch medizinıschen Eingriffder Schulfrage und dem Entwicklungsdienst galt ber die Bı-

schofskonferenz warnfie VOT einer vorschnellen Änderung des getOtet werden darf. Außerdem soll dem Patıienten erm0O0g-
lıcht werden, 1MmM VOTraus eıne entsprechende Erklärung abzu-geltenden Kirchensteuersystems nd forderte, Ww1e uch andere geben, die nach 30 Tagen 1n raft trıtt und, talls nıcht wider-Kreise der EKD, eiıne vorherige Verabschiedung des Fınanz-

ausgleichs 7zwıschen den finanzstarken und den finanzschwachen rufen, lebenslang Gültigkeit behält. Falls sıch einem spate-
CM Zeitpunkt eın unheıilbares Leiden einstellt, se1l der Betrof-Landeskırchen (epd, 13 69) Stimmen AUS der Oftentlichkeit tene durch eınen uSsSweIls der eine Medaıille kennzeichnen.zeıgten siıch VO diesem Auf-die-lange-Bank-Schieben der

stehenden Frage wen1g überzeugt, da die Landeskirchen 1n den Auf Wunsch solle der arztliche Eingriff VOTL dem Patiıenten
geheimgehalten werden. Dıie Vorlage 311 War die Gewi1ssens-etzten 20 Jahren ihres Bestehens 1n der EKD wen1g Beweise vorbehalte VO  z AÄArzten un: Krankenschwestern respektierteiner rechtlichen Vereinfachung un Zusammenlegung erbracht

hätten vgl uch ds Heft, 155) Der ruck der 508 „kriti- wiıssen, s1e verlangt jedoch lebenslange Haft für denjen1igen,
der die Euthanasieerklärung eines Patienten verheimlicht, Ve1i-schen Synoden“ 1St. 1n den Entschlüssen der meısten Kirchen- älscht der vernichtet. Der Eingriff des Arztes solle weder mı1tleitungen och nıcht üuhlbar geworden, da oftenbar die Pro- dessen Berutseid 1n Konflikt stehen nach die Bestimmungenbleme der ıinneren theologischen Spaltung die Autftfmerk-

samkeıt erfordern. einer Versicherungspolice beeinträchtigen. Zur Bekämpfung
dieser Inıtiatıve hat sıch bereıts die Human Rights Socıety
konstitulert ( Catholic Herald“, 69) Obwohl s1e (0)080!

Am Februar 1969 erließ die gyriechische Regierung eın katholischen konservatıven Abgeordneten SE John-Stevas
geführt wird, der auch die Kampagne > die liberalen Ge-Statut der griechisch-orthodoxen Kirche durch Notver-

ordnung. Dıe Art der Vorbereitung dieser Kirchenver- Z Regelung der Schwangerschaftsunterbrechung geleitet
fassung (vgl en Wortlaut 1n „Ekklesia“, 69) hatte 1n hatte (vgl Z 134 und 548), handelt sıch nıcht eine
reisen der griechisch-orthodoxen Hierarchie Krıitiık un: Ab- katholische Organıisatıon. Ihre Miıtglieder gehören den verschie-
lehnung hervorgerufen, da die SO$. „Heıilıge Synode der Hıerar- densten relig1ösen un weltanschaulichen Richtungen Unter
chie“ (Vollversammlung aller amtierenden yriechischen Metro- ıhnen befinden sıch uch namhafte Ärzte.
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Die vollständige Übertragung der katholischen Grund-, Fach- Die Anfang Februar 1969 VO den bolivianischen Bischöten
un Höheren Schulen den Staat aAb Oktober 1969 be- veröftentlichte Stellungnahme „Humanae vitae“ vgl
schlofß der Episkopat VO  — Obervolta (Westafrika) News Service, 69) weiıcht erheblich VO! Tenor der meısten
Februar 1969 Die Bedeutung dieser Entscheidung ergibt sıch Verlautbarungen der lateinamerikanıschen Episkopate 1b Be-
daraus, daß diese Schulen knapp ber eın Drittel der Schüler kanntlıch 1St die Mehrzahl der dortigen Biıschöfe VOT un nach
un!: Lehrer des Landes ausmachen (Gesamtzahl der Schüler Veröffentlichung der Enzykliıka tür die tradıtionelle Lehre e1n-
150 000). In ıhrem Kommunique (vgl „Afrique nouvelle“, T'  9 wobe1l allerdings AUS iıhren Argumenten deutlich wird,

69) tühren die Bischöte die Gründe dafür Dıie da{fß nıcht sehr theologische Gesichtspunkte, sondern Fragen
Sıtuation der katholischen Schulen mi1t staatlıcher Subventio- des Bevölkerungswachstums 1mM Vordergrund stehen (vgl
nıerung AISE schr Gegenstand VO Miıf{Sverständnisssen un ZZ 150 un: 590 Dıie spate Stellungnahme Aaus Boliviıen War

Verleumdungen geworden“. Sıe mındere „das gegenseılt1ıge ausführlich vorbereıtet worden („Noticı1as Aliadas“, 69)
Vertrauen“ un: gefährde eine „ZuLe un definitive Lösung des Dıie Bischöfe empfehlen das Studium VO'  — „Humanae vıtae“
Problems der katholischen Schulen“ sehr, da{ß eine „Spal- allen Aspekten, heben jedoch gleichzeıt1ig hervor, da{fß

N sıch ıcht eine ex-cathedra-Entscheidung handelt,LunNg 1m Lande drohe“. Der MIt diesen Worten umschriebene
Sachverhalt besteht ıcht 1Ur 1n Obervolta. Dort gyab die Re- weshalb „WIF auch nıcht bedingungsloser und absoluter Zu-
gierung den katholischen Schulen eınen varıablen anteilmäfßigen stiımmung verpflichtet sind“ „Wenn jemand, der tür eine HC
Zuschufß ZU!r Lehrerbesoldung, der jedoch — da unzureichend — sunde, persönliche, auf vorgängıger Intormatıiıon basierende
eine ständıg wachsende Deckungslücke 1mM Schuletat der Bischöte Urteilsbildung kompetent ISt, nach ernsthafter Prüfung der
hinterliefß. Faßten die katholischen Lehrkräfte iıhren Unterricht Materıe VOT Gott anderen Schlußfolgerungen kommt, hat
trüher och als eınen Dienst der Kirche auf un: begnügten s$1e ein Recht auf seine Überzeugungen, WEeEeNN auch weıterem
sıch daher mI1t eıiner nıedrigeren Gehaltsstufe als ihre staatlıchen ernsthaftem Forschen verpflichtet bleibt.“ ‘Solche Personen
Kollegen, ordern S1e 1U  — se1t einıgen Jahren VO  } den Bı- sollten ber die Anhänglichkeıit Christus un seiner Kırche
schöfen die gehaltliche Gleichstellung. Dem steht der Zwang bewahren. Die Bischöte bezeichnen die empfohlene Methode
der Regierung gegenüber, zunächst ıhren eigenen Staatshaushalt der Zeitwahl als eine 1n manchen Fäillen gangbare Methode.

sichern, W as ZUur Tendenz führt, die Subventionen für Eıinıige Argumente des Papstes ber die Grundsätze un die
die Privatschulen kürzen. Dıie Bischöte ihrerseits sehen sıch Folgen der Empfängnisverhütung seı1en ber „Nicht tür jeden
außerstande, den übrıgen Unterhaltungskosten für die Schu- gänzlıch überzeugend“. Wer eiıner anderen Überzeugung
len uch noch 2A0 Lehrerbesoldung beizusteuern. Von den gelange, dürte ıcht beschuldigt werden, seın Handeln se1l VOonNn

Eltern können S1e keinen größeren freiwilligen Beıtrag mehr „egoistischen und hedonistischen“ Otıven bestimmt. Letzten
verlangen, da deren Möglichkeiten übersteigen würde. Den Endes se1l ach der traditionellen Lehre der Kirche die Frage
Lehrern 1St eın Verzicht auf die ıhnen arbeitsrechtlich — der Geburtenregelung VO' den Eheleuten selbst 1mM Angesicht
stehende Besoldung nıcht mehr UZUmutfe: Hinzukommt, da{ß Cottes entscheiden. Zur demographischen Sıtuation heißt
diese Situation bereits Jjetzt Anla{ß „Unzufriedenheit, MifS- CS die lange Zeıt stagnierende Bevölkerungsentwicklung se1
verständnissen un: Verleumdungen“ o1bt. Dıies wiederum wirkt VOT allem auf die Kindersterblichkeit und die Unterernährung
sıch schädigend auf die kıirchliche Missionsarbeit AUS,. Daher zurückzuführen. „Eıne echte Bevölkerungspolitik müßte 1ın
„sahen sıch die Bischöte gezwungen”, diese „schmerzhafte“ UNSCTICII Fall die Hebung des Lebensstandardes bemührt
un:! „reiflich überlegte“ Entscheidung fällen, dem Friıe- se1n.  « Die Bischöte wenden sıch gleichzeit1g wıllkürliche
den des Landes dienen, der VOTr allen anderen Gütern als Ma{fßnahmen se1tens „internationaler Organısationen” (vgl
vorrangıg anzusehen sel1. Es handle sıch dabe; Iso nıcht auch 2 ‚9 549), die hne Achtung VOTr Freiheit und Würde

des Menschen mMIi1t „unerlaubten Mitteln“ Geburtenregelung„Sabotage“ och darum, „die Regierung 1n och größere
Schwierigkeiten bringen“. betrieben.

Bucher
MALEVEZ S J; Pour un theologie de la toi. Desclde nach zwingenden Beweıisen ZUr Unterstützung der „Pflicht ZU

de Brouwer. Parıs / Brügge 1969 261 Seıiten. Glauben“ (an Doktrinen und institutionelle Autoritäten)
torscht un: doch die VO Gott gewollte Freiheit des Glaubens-

Da Glauben-können heute Thema Nr. der Theologie 1st und aktes wahren mu{lß Malevez gelingt der Ausbruch AUS dem
die deutsche Literatur darüber, w1e eLw2 Muschalek Zirkel 1mM Kapitel 111 O1 existentielle fo1 doctrinale“
„Glaubensgewißheit 1n Freiheit“ (Quaestiones disputatae (S 103—131) durch Analyse der Glaubensakte 1n den Evan-
Herder, Freiburg ze1gt, MIt dem Thema nıcht zurecht- gelien bei den Heilungen Jesu. Gegenüber der Behauptung VO'

kommt, se1 1er der Versuch eines 1n Deutschland durch seine der „Inferiorität“ des personalen Glaubens bei den Synopti-
Arbeiten ber Bultmann und Barth wohlbekannten ern stellt klar, da{fß dieser Glaube keine Antithese Zzu
Autors angezeigt. Diese Neuerscheinung 1St gleichsam eın Test, theologischen der doktrinalen Glauben 1St und auch eın

dem das theologische Können erkennbar wird Übrigens protestantischer Fideismus, vielmehr die alttestament-
sınd tünf der insgesamt sechs Kapitel 7zwıschen 1960 un 1968 liche Tradition tort, die Erfahrung der Ohnmacht des Men-
bereits 1n der „Nouvelle Revue Theologique“ erschienen, NUr schen, seiner „detresse“, seiner Herzensangst, die VO gläubi-das Zzweıte Kapitel YIbe Message la fo1  CC 1sSt eın Erstdruck SCH H:  Ooren  Z auf den Anruft der Verheifßung geheilt wird hne
(5. 45—101). Er macht den Sitz 1m Leben“ seiner Bemühungen diesen das Herz befreienden Glauben se1 der Lehr-Glaube
erkennbar: dem Glauben 1n der <Akularisierten Weltr helten. nıchts, könne mı1ıt Luther sprechen auch VO  e den
Und ZWar 1n ständiger Auseinandersetzung mı1t dem Sprecher Teufeln bekannt werden. Das Buch gehört ohl als deutsche
der scholastischen Methode, de Broglie 5 J, der e1m Begrift Ausgabe 1ın die Hand aller Theologen un Laıen.
der eichen“ für die Glaubwürdigkeit der Botschaft hängen-bleibt un „Zeichen  « hellenistisch als „Fahne“ der „Symbol“ ARL RE Das Mutterbild des Priesters. Zurun nıcht alttestamentlich als „Kraftakt“ Gottes, als einmaliges
Ereignis versteht. Es 1St der besondere Rei7z des Buches, mi1t- Psychologie des Priesterberufes. Benzıger Verlag, Zürich /

Einsiedeln / Köln 1969, 140 Seıiten (DMzuerleben, W1€e eın scholastisch gebildeter Theologe sıch mM1ıt
Hılfe seiner Studien evangelischer utoren Aaus dem hoffnungs- Der vorliegende Band stellt Methode un Untersuchungsergeb-losen Zirkel der „Glaubwürdigkeits“-Theologie befreit, die nısse eıner Umfrage Geistlichen (wıe auch emınarıen
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